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Zusammenfassung

Sprachenökonomisch hängt die Entscheidung eine oder mehrere Sprachen zu erlernen oder als Unternehmenssprachen zu etablieren von einem komplexen Variablenbündel ab. Nicht nur aus ökonomischen Gründen erscheint es sinnvoll, die aktive Mehrsprachigkeit durch eine rezeptive Mehrsprachigkeit zu ergänzen. 

Der Vortrag geht zunächst auf ökonomische Rahmenbedingungen der rezeptiven Mehrsprachigkeit als Wirtschaftsfaktor ein, dann wird die Methode EuroCom vorgestellt, dessen Bedeutung als „Lernsetting“ an der Hochschule für Angewandte Sprachen für das Fremdsprachenlernen und -training im Wirtschaftskontext hinterfragt wird. 
Abstract
From a language economy point of view, the decision of an individual to learn one or more languages or the decision of an enterprise to establish several languages as its official languages depend on a complex bundle of variables. It seems to make sense, not only for economic reasons, to complement active multilingualism by rezeptive multilingualism.

The lecture deals with the basic economic conditions of rezeptive multilingualism as an economical factor and goes on to present the EuroCom method and analyze its importance as a ”learning setting“ for foreign language learning and  training in an economic context at the University of Applied Languages.

1. Sprachenökonomische Rahmenbedingungen rezeptiver Mehrsprachigkeit

Kulturelle Differenzierungen werden als ein Pfeiler der Europäischen Union angesehen (vgl. Art. 151, Abs. 1 EG-Vertrag – Amsterdamer Fassung). Dass dieses „Europa der regionalen Vielfalt“ nicht nur auf uneingeschränkte Zustimmung stößt, zeigt sich an nationalen beziehungsweise nationalstaatlichen Reflexen, wie sie zum Beispiel in Bezug auf die Situation der autochthonen Regionalsprachgemeinschaf​ten auftreten. Diese erzwungene zu geringe gesellschaftliche Relevanz hat viele Regionalsprachen wie zum Beispiel in Frankreich Okzitanisch oder Bretonisch, in Polen Kaschubisch oder Ruthenisch oder in Griechenland beziehungsweise Bulgarien Pomakisch in die Bedeutungslosigkeit versinken lassen. Viele Mehrheitssprecher wissen nicht einmal um die Tatsache, dass sie in unmittelbarer Nachbarschaft zu diesen Regional- oder Minderheitensprachen wohnen, wie zum Beispiel in Deutschland Sorben, Dänen und Friesen oder in Südtirol, was eine der reichsten Regionen der EU ist. Diese Ignoranz zerstört nicht nur sprachliche und kulturelle Vielfalt, sondern auch Innovationspotenziale, die in der Wissensgesellschaft als möglicher Mehrwert in einer standardisiert zweckorientierten Konsumgesellschaft gesehen werden. Mangelnde Mehrsprachigkeitskompetenzen können gar zu einem Wettbewerbsnachteil führen, wie es eine europäische Studie zeigt (      ).

Die These hieraus lautet, dass die zweckorientierte Kommunikationsfunktion von Sprache mit der verständigungsorientierten Kommunikationsfunktion konkurriert und Sprachenverwendung eine ökonomische Bedeutung hat. Es ist dann zu fragen: Wie verläuft die Sprachentscheidung unter dem Primat der wirtschaftlichen Sichtweise, und kann der wirt​schaftliche Wert einer Sprache deren Entwicklung sowie gesell​schaftlichen Status definieren? (vgl. zur „Language Management Theory“ Nekvapil/Nekula 2006). In diesem Zusammenhang ist zu beachten, das Sprachbedarfe in Be​​rufs-, Arbeits- und Lebensort ebenso verschieden sind wie die damit ver​bun​denen Funktionen dieser Sprachen. Eine von Korn/Ferry International im Jahr 2004 durchgeführte Umfrage zeigt zum Beispiel , dass Personalvermittler zu 85% in Europa, zu 88% in Asien, zu 95% in Lateinamerika, aber nur zu 34% in Nordamerika der Aussage zustimmten, dass zumindest Zweisprachigkeit heute im Geschäftsleben mit steigender Tendenz erfolgsentscheidend ist (FinanzNachrichten.de, 18.01.2005).

Der Wert oder Unwert einer Sprache kann in diesem Zusammenhang nicht einfach am Prestige ihrer Standardvariante festgemacht werden, sondern hängt von einem komplexen und zugleich situativen Faktorenbündel ab. Die europäische Erweiterung könnte gar den Effekt verstärken, dass Nationalsprachgemeinschaften in eine ähnliche Lage kommen wie die heutigen Regionalsprachgemeinschaften, obwohl ihre Sprache eine Amtssprache der EU darstellt. Denn Regionalsprachen fungieren wie die dialektalen Varianten der Standardsprachen als Anker in der lokalen Kultur, während funktionale Verkehrssprachen wie zum Beispiel Englisch ein Mittel zur Kommunikationsmaximierung auf internationaler und globaler Ebene sind. Die Funktionalisierung der Sprachverwendung und die Re-Orientierung an ihrer Identitätsfunktion sind ebenso parallel verlaufende Prozesse wie Globalisierung und Regionalisierung – Nutzen und Unnutzen von Sprachen wären dann relativ und Sprache ein Sekundärsymbol tiefer liegender sozio-ökonomischer Differenzen, wie es der bekannte Kontaktlinguist Peter H. Nelde formulierte (Weber 2009, 67 ff.).

Nicht nur aus ökonomischen Gründen erscheint es mithin  sinnvoll, die aktive Mehrsprachigkeit durch eine rezeptive Mehrsprachigkeit zu ergänzen, um die unzähligen Sprachkontaktsituationen meistern zu können. Aktuelle Forschungsergebnisse aus dem LINEE-Projekt
 geben Hinweise darauf, dass einerseits in jungen mobilen Generationen eine weniger an muttersprachlichen Kompetenzen orientierte Kenntnis des Englischen angestrebt wird und dass andererseits die Mehrsprachigkeitskompetenz von morgen auf eine „Multikompetenz“ hinausläuft, die den Sprecher befähigt in ganz verschiedenen Sprachen Kontaktsituationen zu meistern, wobei der rezeptiven Kompetenz eine zentrale Rolle zukommt (vgl. LINEE 2009).

2. Rezeptive Mehrsprachigkeit 

Rezeptive Mehrsprachigkeit kann schnell durch den Interkomprehensions-ansatz erreicht werden, der Sprachverwandtschaftsbeziehungen zum Erlernen bisher ausschließlich rezeptiver Kompetenzen nutzt (vgl. z.B. Klein 2002). Europäische Interkomprehension, das ist das gegenseitige Verstehen nahverwandter, kognater Sprachen, ohne sie ausdrücklich erlernt zu haben. Dieses Phänomen funktioniert in jeder der drei großen europäischen Sprachfamilien, der germanischen, der romanischen und der slawischen Sprachengruppe. 

Die Methode EuroCom stellt einen interkomprehensiv basierten, akzelerierten Zugang zum Mehrsprachigkeitserwerb dar. Sie basiert auf der kognitiven Nutzung der Gemeinsamkeiten, die zwischen nahverwandten Sprachen bestehen, und vermittelt Hör- und Leseverstehen in der gesamten Sprachengruppe. Die wissenschaftlichen Grundlagen wurden an der Goethe-Universität in Frankfurt am Main entwickelt, wo die Transferinventare für die romanischen Sprachen erstmals strukturiert und systematisiert dargestellt wurden (Reissner 2007). Inzwischen wurde die Systematik auch auf die germanische Sprachfamilie übertragen und funktioniert ebenso für die slawische Sprachengruppe. 

Im Kern bietet die Methode ein Muster an, das aus sieben Sieben besteht, um Texte erschließen zu können. Diese sieben Siebe sind am Beispiel der Romania die folgenden: Internationaler Wortschatz, Panromanischer Wortschatz, Lautentsprechungen, Graphien und Aussprache, Panromanische syntaktische Strukturen, Morphosyntaktische Elemente und Prä- und Suffixe: „Eurofixe“.

3. Der rezeptive Mehrsprachigkeitsansatz an der Hochschule für Angewandte Sprachen

Die Hochschule für Angewandte Sprachen des SDI in München hat vor diesem Hintergrund den BA-Studiengang „Internationale Wirtschaftskommunikation“ entwickelt, der zu 60% auf die Fremdsprachenvermittlung, zu 20% auf die Vermittlung betriebswirtschaftlicher und zu 20% auf die Vermittlung kommunikativer Kompetenzen ausgerichtet ist. Sind die ersten beiden Fremdsprachen bis zu einem Niveau C1/C2 des Europäischen Referenzrahmens zu erlernen, sieht die Modulplanung für die möglichen zwei weiteren Fremdsprachen bewusst einen interkomprehensiven Ansatz vor, um die Studierenden mit einem mehrsprachigen Alleinstellungsmerkmal gegenüber „klassischen“ Ökonomen von traditionellen Wirtschaftshochschulen auszustatten.  

4. Ausblick

Eine Sprache innersprachlich (Lexik usw.) zu definieren ist kein Problem, außersprachlich (Institutionalisierung, Status, Legitimation und Prestige) diese aber gegenüber anderen nahen verwandten Sprachen abzugrenzen ist eine Frage der Macht und der Lobby. Betrachtet man die Vergangenheit seit die Volkssprachen zu Standardsprachen wurden, so ist es keiner Sprachgruppe in ihrem Nationalstaat langfristig gelungen, ihre Sprache erfolgreich anderen Sprachgruppen auf ihrem nationalstaatlichen Territorium mit Gewalt „überzustülpen“. Und so entscheiden mehr Marktmechanismen wie Sprachennachfrage und Sprachenange​bot über die Verwendung von Sprachen und weniger eine zen​trali​stische Politik.

Rezeptive Mehrsprachigkeitskompetenz wird desto stärker ein Wirtschaftsfaktor, wie sich die in LINEE festgestellten Tendenzen einer Abnahme ausgeprägter Sprachkompetenzen in einem Standardenglischen und Zunahmen situativer, multipler Kompetenzen für eine hochmobile Weltbevölkerung durchsetzen. 
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� LINEE  ist ein europäisches Forschungsnetzwerk, bestehend aus 9 Universitäten , von denen eine die Hochschule für Angewandte Sprachen ist, hat rund 80 Forschenden, untersucht sprachliche Vielfalt in Europa, wird finanziert von der EU und basiert auf 24 Forschungsprojekten ( vgl. www.linee.info).
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